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Vorbereitung: 

Ich habe mich für ein Studium an der Université des Antilles entschieden, da ich im 

Bachelor bereits ein Auslandsstudium in Nantes absolviert habe und nun an einer 

außereuropäischen Erfahrung mit dem Französischen und der französischen Kultur 

interessiert war. Ich war neugierig Kurse belegen zu können, in denen ich mehr über 

das Kreolische lernen und Einblicke in die kreolische Kultur erhalten konnte. Nachdem 

ich mich auf der Internetseite der Universität informiert habe und Erfahrungsberichte 

von ehemaligen Erasmusstudenten durchgelesen habe, hatte ich den Eindruck, dass 

die Universität thematisch interessante Kurse anbietet und beliebt bei den Studenten 

ist. Zudem gefielen mir die Nähe zum Strand und die Freizeitmöglichkeiten, die einem 

das Leben auf einer karibischen Insel bietet.   

Zur Bewerbung musste man ein Motivationsschreiben, seinen Lebenslauf, eine 

Notenübersicht und einen Sprachnachweis des Französischniveaus einreichen, was 

einem aber sehr übersichtlich und gut strukturiert bei Mobility Online dargestellt wird. 

Außerdem habe ich bereits vor der Anreise nach Martinique auf der Homepage der 

Uni mir mögliche Kurse rausgesucht, die ich belegen und anrechnen lassen könnte, 

was bei der späteren Erstellung des Learning Agreements geholfen hat.  

Ich hatte mich auch für einen Platz im Studentenwohnheim beworben. Eine feste 

Zusage, dass man ein Zimmer im Wohnheim erhalten hat, kam allerdings erst wenige 

Tage vor meiner Ankunft. In der Regel, so wurde mir erzählt, erhalten 

Erasmusstudierende stets ein Zimmer, sodass die späte Rückmeldung eher an 

Problemen in der Administration lag und man sich keine Sorgen machen muss, kein 

Zimmer zu erhalten.  

 

Formalitäten im Gastland: 

Meine erste Nacht auf Martinique habe ich in einem Hostel verbracht, da ich mein 

Zimmer im Wohnheim erst am folgenden Tag beziehen konnte. Dabei handelte es sich 



auch um das einzige Hostel in Fort-de-France. Es lohnt sich daher sich früh um eine 

Unterkunft zu sorgen, wenn man nicht viel Geld für ein Hotel ausgeben will.  

Am folgenden Tag bin ich dann mit einem Taxi zur Universität gefahren und habe mich 

im Crous gemeldet, um mein Zimmer beziehen zu können. Hier ist es wichtig, dass 

man alle Dokumente dabei hat und die Schritte erledigt hat, die einem zuvor per Mail 

aufgetragen wurden. Vor Ort muss man dann mehrere Dokumente ausfüllen und man 

bezahlt die Kaution sowie die erste Miete. Dabei kann es zu längeren Wartezeiten 

kommen, weshalb man am besten bereits früh und gut vorbereitet zum Crousbüro 

kommen sollte. 

 Das Zimmer ist mit dem Wesentlichen ausgestattet und beinhaltet ein kleines 

Badezimmer und sogar einen Balkon. Zum Kochen gab es Gemeinschaftsküchen, die 

auch eine gute Gelegenheit bieten, um neue Leute kennenzulernen. Allerdings lohnt 

es sich einige Küchenutensilien mitzubringen, da diese nicht vom Wohnheim gestellt 

werden. Ebenso sollte man Bettbezug mitbringen. Die Zimmer waren im August 

tagsüber sehr heiß, weshalb die meisten Studierenden sich auch einen Ventilator 

gekauft haben. Hier lohnt sich zu Beginn ein Blick in die Müllcontainer zu werfen, da 

oftmals Studierende, die ihre Zimmer kurz zuvor verlassen haben, gut funktionierende 

Ventilatoren entsorgt haben. Ebenso sollte man an Moskitonetze für die Betten 

denken.  

 

Allgemeine Informationen zur Partnerhochschule: 

An der Universität war ich in der Faculté des Lettres et Arts eingeschrieben. 

In den ersten zwei Wochen hatte man die Möglichkeit sich die ausgewählten Kurse 

anzusehen und gegebenenfalls nochmal zu ändern. Ich habe die zuerst ausgewählten 

Kurse nochmal fast komplett geändert, was aber ohne Probleme möglich war.  

Meine französischen Mitstudierenden waren sehr hilfsbereit und aufgeschlossen. Das 

grundsätzliche Klima in der Universität empfand ich als sehr schulisch und strikt. 

Allerdings gefiel es mir sehr, dass man als Erasmusstudent nicht nur auf Kurse aus 

einem Semester beschränkt war, sondern semesterübergreifend Kurse auswählen 

konnte und damit mehr Kurse wählen konnte, die seinen Interessen entsprechen. 

Während des Semesters werden in vielen Kursen contrôles continus geschrieben, die 



einen Teil der Endnote ausmachen. Im Dezember finden dann die finalen Klausuren 

statt. Neben den normalen Kursen werden Sprachkurse angeboten, in denen man die 

Möglichkeit hat, seine Französischkenntnisse zu verbessern. Die Studenten werden je 

nach Sprachniveau in Gruppen eingeteilt. Leider sind bei uns die Kurse an der 

Universität oftmals ausgefallen oder fanden online statt, da gestreikt wurde.  

In der Nähe der Uni befindet sich eine Bushaltestelle, von wo aus man schnell in die 

Stadt oder zum Einkaufen kommt. Allerdings sind die Busse nicht immer zuverlässig. 

Ein Auto lohnt sich daher nicht nur fürs Einkaufen, sondern bietet auch eine gute 

Möglichkeit die Insel zu erkunden. 

 

Kurswahl/Kursangebot/ -beschränkungen für ERASMUS-

Studierende: 

Während der ersten zwei Wochen kann man seine Kurse und seinen Stundenplan 

noch ändern. Die Kurse findet man entweder online auf der Homepage der Universität 

oder man richtet sich an die jeweiligen Dozenten*innen der Fachbereiche, die einem 

eine Übersicht der Kurse zusenden. Am besten setzt man sich am Anfang in so viele 

Kurse wie möglich, um dann auszuwählen welche Kurse einem gefallen und welche 

nicht. In einigen Kursen musste ich feststellen, dass viel Wissen von den vorherigen 

Semestern verlangt wurde, weshalb ich diese Kurse dann gewechselt habe. Generell 

rate ich, wenn ein Kurs am Anfang schon zu schwierig erscheint, ihn frühzeitig zu 

wechseln. 

In den ersten Wochen sollte man sich bei den Dozent*innen vorstellen und fragen, ob 

die Dozent*innen einen bei ecoursus (=unser Studip) hinzufügen können, um Zugriff 

auf hochgeladene Dokumente etc. zu erhalten. 

Meiner Erfahrung nach helfen die französischen Studenten gerne und sind auch bereit 

ihre Notizen zu teilen, wenn man sie freundlich fragt. Generell gilt, falls ihr 

irgendwelche Probleme mit euren Kursen haben solltet, sprecht frühzeitig mit eurem 

Koordinator oder den Dozent*innen. 

 

Unterkunft: 



Ich habe ein Zimmer im Studentenwohnheim Océan bekommen. Das Wohnheim liegt 

direkt auf dem Unicampus. Es ist umgeben von einer Mauer und wird abends 

zusätzlich von Sicherheitspersonal bewacht, sodass nur Leute das Wohnheim 

betreten können, die auch einen Schlüssel dazu besitzen. Mein Zimmer bestand aus 

einem Bett, einem Nachttisch, einem Schreibtisch mit Stuhl, einem Kleiderschrank und 

einem Kühlschrank. Außerdem hatte das Zimmer ein kleines Badezimmer und einen 

Balkon. Auf jeder Etage gab es zwei Küchen, die sich jeweils von ungefähr zwölf 

Studierenden geteilt wurden. Die Küche besteht aus einem Herd und einem 

Waschbecken. Leider gab es keinen Ofen. Töpfe und Pfannen musste man sich vor 

Ort kaufen. Es lohnt sich daher entweder einige Utensilien von zu Hause mitzubringen 

oder sich umzuhören, ob abreisende Studierende ihre Utensilien verkaufen. Viele 

Studierende haben aber auch die Küche kaum genutzt und haben überwiegend in der 

Mensa gegessen. Man kann sich über die izly App ein Konto erstellen, auf welches 

man einen beliebigen Betrag aufladen kann und dann unkompliziert damit in der 

Mensa bezahlen. Das Essen in der Mensa war in Ordnung, wobei es für Vegetarier 

und Veganer wenig abwechslungsreich war. Positiv fand ich, dass es sowohl mittags 

als auch abends in der Mensa Essen gab, welches man sich auch to-go mitnehmen 

konnte.  

Zu der Ausstattung des Wohnheims gehörten auch Waschmaschinen und Trockner. 

Eine Wäsche kostete vier Euro und eine Trocknerladung kostete zwei Euro. Auch hier 

bietet es sich an, sich mit anderen Studierenden zusammenzuschließen und die 

Kosten zu teilen.  

Mir hat das Leben im Wohnheim gut gefallen, da man nah an der Universität, der 

Bibliothek, der Mensa und den Sportangeboten der Uni war. Es bietet einem die 

Möglichkeit neue Leute kennenzulernen und der Preis ist unschlagbar im Vergleich zu 

den Preisen für gewöhnliche Zimmer auf Martinique. 

 

 Sonstiges: 

Die Sportkurse der Universität sind eine gute Möglichkeit neue Leute kennenzulernen 

und ein guter Ausgleich zum Studium. Hier kann man auch Surfkurse oder 

Kajakausflüge kostenfrei mitmachen. Normalerweise bietet SUAPS wohl auch an den 



Wochenenden Ausflüge und Aktivitäten an, die während meiner Zeit dort jedoch nicht 

sattgefunden haben.  

Der Strand ist entweder fußläufig von der Universität entfernt oder man kann mit dem 

Bus eine Station zum Strand fahren. Hier muss man allerdings dem Busfahrer 

mündlich Bescheid geben, wenn man halten möchte. 

Das Leben und vor allem die Nahrungsmittel sind sehr teuer auf Martinique.  

Nach der Rückkehr: 

Man sollte sich früh bemühen die Kaution von dem Wohnheimzimmer 

zurückzuerhalten. Mehrere Studierende hatten Probleme dabei das Geld 

zurückzubekommen. Meine Noten habe ich Ende Februar erhalten. 

 

Fazit: 

Ich hatte eine großartige Zeit auf Martinique. Die Insel ist wunderschön und bietet 

unzählige Möglichkeiten an Freizeitaktivitäten, insbesondere für den Outdoor Sport. 

Ich durfte viel über die Geschichte der Karibik und Martinique lernen und habe neue 

Perspektiven auf die Kolonialgeschichte sowie ihre Auswirkungen auf das heutige 

Leben in Martinique erfahren dürfen. Das Studieren an der Universität und die Kurse 

waren zum größten Teil sehr bereichernd und haben mir Spaß gemacht. Es war zudem 

interessant andere Lehrmethoden und Unterrichtsgestaltungen beobachten zu 

können. 

Fort-de-France ist eine vielfältige Stadt, in der man viel unternehmen kann. Meine Zeit 

war zwar stark geprägt durch den Streik gegen la vie chère und ich fand es schade, 

dass dadurch viele Veranstaltungen ausgefallen und das soziale Leben eingeschränkt 

war, allerdings konnte ich dadurch auch viel über die Menschen und die Politik auf 

Martinique und in Frankreich lernen.  

Ich habe viele Studierende aus ganz Europa kennengelernt und enge Freundschaften 

geschlossen. Ich bin froh die Erfahrung gemacht zu haben, die mich im fachlichen wie 

auch im menschlichen weitergebracht hat. Neben dem Austausch mit französischen 

Studierenden auf Martinique, habe ich auch mehr über die anderen europäischen 

Kulturen meiner Mitstudierenden erfahren dürfen. Die Auslandserfahrung, die ich auf 

Martinique machen durfte, hat sich von meinem vorherigen Auslandsaufenthalt in 



Nantes deutlich unterschieden und war eine gute Ergänzung zu dieser. Der Aufenthalt 

hat meinen Blick auf Frankreich und die französische Kultur erweitert. 

Ich habe mich sehr willkommen und gut aufgehoben gefühlt und ich kann nur jedem 

empfehlen ein Auslandssemester auf Martinique zu machen. 

 

 


